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Die Aufgabe war von Anfang an ent
schieden formuliert und hat mit der 
Durchführung der Wettbewerbe und 
während der Planungszeit an Poin- 
tiertheit nur gewonnen. Es sollte eine 
Kirche entstehen, ein Raumbereich, 
unserer menschlichen Wirklichkeit 
und Nutzbarkeit gewidmet, gerade 
dadurch aber der Anforderung des 
Ortes besonders angemessen. Be
stand doch nur so die Möglichkeit, 
Pathos und leerer Geste zu entgehen. 
Die Kirche sollte den Besuchern des 
Lagers auf ihrem Gang einen kurzen 
Aufenthalt als Hilfe anbieten. Was da 
zu bauen war, musste ohne jede 
Monumentalität bleiben, dabei aber 
gleichzeitig die brutale Gesetzmäs
sigkeit der Lagerwelt überwinden.

Die Gestalt der Versöhnungskirche 
ist daher eine Antwort, ein Gegenort 
zu all den Einrichtungen des Terrors. 
Sie ist als eine lebendige Spur in die 
unbarmherzige Fläche des Lagers 
eingegraben, als eine bergende Fur
che gegen das unmenschliche Aus
gesetztsein, das man auch heute 
immer wieder spürt, wenn man 
durch das Lager geht.
Aus der Fortführung dieser Gedan
ken ergibt sich die Gestalt der Kirche 
mit den übrigen Räumen als ein 
Stück Weg, das allmählich beginnt, 
sich vertieft abzeichnet, Kraft ge
winnt und den einzelnen aus der 
weiten Verlorenheit des Lagers auf
nimmt.

Die Muldenform der Eingangstreppe 
führt die kiesige Lagerfläche in immer 
enger werdenden Rängen nach unten. 
Gleichzeitig mit dem Absinken der 
Wegsohle steigt die Krone der Ein
fassungswand in einer Gegenbewe
gung an, erreicht im Bereich der 
Kapelle bei der Glocke einen Hoch
punkt und fällt dann wieder gegen 
den Nebeneingang zu ab. Die Bau
gruppe wirkt so, trotz beachtlicher 
Höhe im Innern, breit hingelagert wie 
ein flacher Hügel, bewusst ins Ge
lände geduckt und auf demonstra
tiver Dimension verzichtend.
Im schwingenden Verlauf der ein
ander begleitenden Wände ent
stehen Räume als Buchten und Aus
weitungen. Der abgedeckt, aber 
nicht völlig geschlossen angelegte 
Zugang ist äusserster Gegensatz zu 
der pathetischen Ebene des Lagers 
und steht doch stark damit in Ver
bindung. Verglasung und Dach sind 
in äusserster Zurückhaltung ange
ordnet, um den Wänden deutlich das 
Primat zu belassen. So wird der 
Besucher auf der «Wegstrecke der 
Versöhnungskirche» deutlich ge
führt, ohne jemals kerkerhafte Ab
geschlossenheit zu erleben. Keine 
Wand schliesst sich zu eng begrenz
ter Zelle. Stets ist der weitere Verlauf 
des Raumflusses erkennbar.

Der Kirchenraum ist in eine dem 
Besucherverkehr zugeordnete Zone 
und in eine andere, der Einzelandacht 
vorbehaltene stillere Bucht, unter
teilt. Aber es ist auch möglich, die 
Gemeinde in der Kirche zu sammeln,

da der Grundriss elastisch genug ist, 
um sich dem jeweiligen Personen
kreis anzupassen.
Das Kruzifix wächst aus der Gross
form des Raumes hervor. Es markiert 
den Ort äusserster Verdichtung und 
wird gleichzeitig zu der Stelle, an 
der die Wand zu zerspringen scheint. 
Der Raum in der klaffenden Kreuz
form wird erzwungen durch die Kör
perlichkeit des Gekreuzigten selbst. 
Das Bildwerk ist als plastischer 
Höhepunkt integrierterTeil der Kirche. 
Das Gestaltungsprinzip, das Material 
möglichst mit der ihm eigenen Ober
flächenwirklichkeit zu verwenden, ist 
für alle anderen künstlerischen Arbei - 
ten ebenso typisch und gilt insge
samt für das ganze Bauwerk.

Im Gemeinschaftsraum soll Informa
tion über das unfassbare Geschehen 
in den Lagern und die Stellung der 
evangelischen Kirche in dieser Zeit 
gegeben werden. Raumform wie 
auch Ausstattung sind solcher Auf
gabe besonders zugedacht. Dem 
Bedürfnis, sich zwanglos niederzu
lassen, entspricht der Sitzrang längs 
der Raumbegrenzungswand. Die als 
Information anzubietenden Bücher, 
Photos usw. können mit grösstmög- 
licher Freizügigkeit in den Wand
nischen und eventuell auf zusätzli
chen Podesten im freien Bereich 
untergebracht werden. Alles zusam
mengenommen: Hier ist ein Ort der 
Begegnung mit Gott und den Men
schen in der Zuversicht auf die barm
herzige Gnade der Versöhnung er
richtet.

Die im Aussenbereich weit aus
holende Mauer der evangelischen 
Kirche nimmt Verbindung mit der 
katholischen Todesangst-Christi- 
Kapelle und der Gedenkstätte der 
israelitischen Gemeinde in einer 
Weise auf, die das blosse Neben
einander überwindet. «Der Unter
schied des Bekenntnisses störte 
nicht. Die Christus wirklich wollten, 
wurden eins, ohne einig zu sein» 
(R. Schneider).
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